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ttnb Satten»
©g freute mi«h, alg ©artenfachmann, lit bet „^Hugr.

|>anbm.»3tg." tn ben Srtifeln übet bag „Eigene Saug"
einen SRatfdjlag p tefen, ben man fong ïeiber gat fo
feiten in Kreifen non Srchiteften ^ört. @8 wirb bort fet>r

richtig betont, man foUte einen mittlren Fachmann bet»

jUÎjen jut Anlage beg ©arteng, bet au§ SBentgem ein
©artenjuoel Raffen fönne. Seibet begegnet man abet
meigeng ber Sngdjjt, jnm ©ntwurf be§ @arten§ fei über»

haupt fein gad&mann nötig, bieg fei auch ber Srchiteft im
©tanbe. Sie Sugführung feiner ^läne roirb bann eben
einem „fogenannten" ©ärtner, wie ©te in genanntem
Srtifel richtig fagen, übergeben. Saburdj entgehen bann,
mit 3h*«u SBorten, fo oiele uerpfufdjte ©arten, an benen
bet £iau§befitset nie greube haben fann. Qg e§ ba jum
Berwunbem, wenn in all ben ©arten immer btefelben
Bganjen mieberfebren, meil meber ber Srdjiteft noch ber
fog. ©ärtner ein Bganjenfenner ift? Qmmer btefelben
Bäume: Äaftanie, Stube, Shorn; immer btefelben ©trän»
«|er : ©olbregen unb glieber unb wenn e8 gut geht noch
eine allbefannte BöfchungSpganje ober bergleichen. ©in
tüchtiger ©artenfachmann mirb bann aber auch bei ber
Bganjenwahl gehörig iRücfgcht nehmen auf bte Boben»
oerhältniffe unb Sage beS ©arteng, mährenb ber fog.
©ärtner nicht traurig ift, roenn er nach 2 fahren rateber
Bganjen erfefcen barf, bie wegen Sftichtbeachtung ber
Bflanjenanfptüche auf Boben unb Sage eingegangen jinb,
ba auch ber Srchiteft, ber oieKetcht bie Snlage Übermacht,
bie Bebürfntge ber fßjfanjen p menig fennt. Steg ift
gar nidjt non ihm p ermatten, benn oon einem tfich»
tigen ©artenarcfjiteften mug eine praftifche unb theore»
tifche Sugbilbung oon aOerminbeftenë 6 fahren oer»
langt werben. @g ift bähet unmöglich, bag ein Srchiteft
{ich btefelben Kenntnige auch noch fo nebenbei aneignet,
©eroig gibt eg Srchiteften, benen bie gäbiofeit p guten
©artenentmürfen nicht abgeftritten werben barf. Sber im
allgemeinen wirb eg fo bleiben, bag nur berfenige, ber
fein gadj ooügänbig beherrfdjt, wirtlich gute Srbeit leifien
fann, fei eg nun im ©ntmurf ober Sugführung. Saher
füllten auch öie Srchiteften otelmehr ben tüchtigen ©arten»
fachleuten nicht nur bte Sugführung, fonbern auch ben

©ntmurf beg ©arteng anoertrauen, benn biefer fennt
fetn Material, bag nicht tot, fonbern lebenb ift, unb er
fann geh ein ridjtigeg Bilb baoon machen, wie ber ©arten
in einigen fahren augfehen wirb.

Soch eg ig nicht metne Sbgcht, ben Srchiteften oon
ber Bearbeitung beg ©arteng augpfdjttegen, fonbern ich

halte otelmehr ein engeg 3ufammenarbeiten oon Bau»
hetr, Srchiteft unb ©artenfachmann für fehr notwenbig,
alletbingg nicht fo, bag ber ©artenardEjiteft erg bann

pgepgen wirb, wenn ber Stenbau fag fertig ig, fonbern
oon bem Moment an, wo ber Bauplatj gewählt ig.
Sieg au8 folgenben ©rünben:

1. Obwohl bei einer BiBa j- B. bie Botbecfe beg

©runbgücfeg ber geeignetge Bläh für ben Bau ig, wirb
ber ©artenardEjiteft oft nidjtg bagegen haben, wenn, um
j. B. einen alten Baum in ber Borbecîe p fronen, bag

|jau8 mehr in bie Dgecfe p gehen fäme. Senn biefer
Baum wirb ihm ©elegenheit geben, einen fehr fdfjönen
fchattigen ©ihplafs p feijagen, weil er mit bem Bffan»
jenmaterial, bag ung heute p ©ebote geht, auch etnen

fchattigen ©artenedten noch p einem freunblt<hen Blumen
gärtchen ummobeln fann.

2. 9Birb auch ^e unb ba ber Srchiteft gerne einen
SRat oom ©artenfachmann annehmen, wenn er ihm flar»
legen fann, bag er j. B. nur bann ben ©arten erfreulich
gegalten fann, wenn bag fpaug gatt auf Sugüümaterial
einige ©tufen tiefer gelegt würbe, ober ähnlicheg.

3. Mürben oft bem Bauherr nicht unmefentllche Un^
fogen erfpart, wenn bem ©ärtner auch bag Su8ljeben ber
ganbamentgrube übergeben würbe, ober wenn man ihn
weniggeng fragte, wo er ben £>umu8 aug bem $unba=
mentau§hub beponiert haben möchte.

4. Könnte bann ber ©ärtner bereiten feine Berech
nungen machen. Unb ein rechter ©ärtner wirb bann auch
gerne tn Bepg auf bie Kogenhöfje mit geh reben lagen,
benn oft fönnen, olpe oon ber |jauptfa«he abjugehen,
bodh in irgenb einem rßunfte ©infparungen gemacht wer
ben, wenn eg nötig ig. ©ewig wäre bieg oft auch im
fpaufe felbft möglich. SBürbe ber ©arten eben mehr al§
Sßohnraum im freien betrachtet, fo fönnte oft auch î- B.
gatt einer teuren Sapete eine etmag billigere genommen
werben, bamit für bag Sapejiersn beg ©arten» noch
einige fsunbert granfen mehr übrig blieben unb eg bem
©ärtner bamit möglich würbe, ohne Bfofô' ber bem

Bauherrn fpäter boc| teuer ju gehen fommt, eine fdE>öne

SBohnung im freien p fragen.
Sl8 lefcteg möchte ich noch bie heifle grage ber ©ub

mifgonen berühren. Such hier fönnten oiele Unannehm
gefeiten jroifchen Srchiteften, Bauherrn unb ©ärtner
oerwieben werben, wenn ber Srcljittft oor ber Suggabe
ber Ogec tun ter lagen für eine p oergebenbe ©artenanlage
geh mit einem tüchtigen ©ärtner tn Berbinbung fefcen
würbe. Senn, um oon ©ärtnern Dgerten ju befommen,
bie mitetnanber oerglichen werben fönnen, follten bte
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Architekt und Garten.
Es freute mich, als Gartenfachmann, in der „Jllustr.

Handw.-Ztg." in den Artikeln über das „Eigene Haus"
einen Ratschlag zu lesen, den man sonst leider gar so

selten in Kreisen von Architekten hört. Es wird dort sehr
richtig betont, man sollte einen wirklichen Fachmann bei-
ziehen zur Anlage des Gartens, der aus Wenigem ein
Gartenjuvel schaffen könne. Leider begegnet man aber
meistens der Ansicht, zum Entwurf des Gartens sei über-
Haupt kein Fachmann nötig, dies sei auch der Architekt im
Stande. Die Ausführung seiner Pläne wird dann eben
einem „sogenannten" Gärtner, wie Sie in genanntem
Artikel richtig sagen, übergeben. Dadurch entstehen dann,
mit Ihren Worten, so viele verpfuschte Gärten, an denen
der Hausbesitzer nie Freude haben kann. Ist es da zum
Verwundern, wenn in all den Gärten immer dieselben
Pflanzen wiederkehren, weil weder der Architekt noch der
sog. Gärtner ein Pflanzenkenner ist? Immer dieselben
Bäume: Kastanie, Lmde, Ahorn; immer dieselben Sträu-
cher: Goldregen und Flieder und wenn es gut geht noch
eine allbekannte Böschungspflanze oder dergleichen. Ein
tüchtiger Gartenfachmann wird dann aber auch bei der
Pflanzenwahl gehörig Rücksicht nehmen auf die Boden-
Verhältnisse und Lage des Gartens, während der sog.
Gärtner nicht traurig ist, wenn er nach 2 Jahren wieder
Pflanzen ersetzen darf, die wegen Nichtbeachtung der
Pflanzenansprüche auf Boden und Lage eingegangen sind,
da auch der Architekt, der vielleicht die Anlage überwacht,
die Bedürfnisse der Pflanzen zu wenig kennt. Dies ist
gar nicht von ihm zu erwarten, denn von einem tüch-
tigen Gartenarchitekten muß eine praktische und theore-
tische Ausbildung von allermindestens 6 Jahren ver-
langt werden. Es ist daher unmöglich, daß ein Architekt
sich dieselben Kenntnisse auch noch so nebenbei aneignet.
Gewiß gibt es Architekten, denen die Fähigkeit zu guten
Gartenentwürfen nicht abgestritten werden darf. Aber im
allgemeinen wird es so bleiben, daß nur derjenige, der
sein Fach vollständig beherrscht, wirklich gute Arbeit leisten
kann, sei es nun im Entwurf oder Ausführung. Daher
sollten auch die Architekten vielmehr den tüchtigen Garten-
fachleuten nicht nur die Ausführung, sondern auch den

Entwurf des Gartens anvertrauen, denn dieser kennt
sein Material, das nicht tot, sondern lebend ist. und er
kann sich ein richtiges Bild davon machen, wie der Garten
in einigen Jahren aussehen wird.

Doch es ist nicht meine Absicht, den Architekten von
der Bearbeitung des Gartens auszuschließen, sondern ich

halte vielmehr ein enges Zusammenarbeiten von Bau-
Herr, Architekt und Gartenfachmann für sehr notwendig,
allerdings nicht so, daß der Gartenarchitekt erst dann
zugezogen wird, wenn der Neubau fast fertig ist, sondern
von dem Moment an, wo der Bauplatz gewählt ist.
Dies aus folgenden Gründen:

1. Obwohl bei einer Villa z. B. die Nordecke des

Grundstückes der geeignetste Platz für den Bau ist, wird
der Gartenarchitekt oft nichts dagegen haben, wenn, um
z, B. einen alten Baum in der Nordecke zu schonen, das
Haus mehr in die Ostecke zu stehen käme. Denn dieser
Baum wird ihm Gelegenheit geben, einen sehr schönen

schattigen Sitzplatz zu schaffen, weil er mit dem Pflan-
zenmaterial, das uns heute zu Gebote steht, auch einen
schattigen Gartenecken noch zu einem freundlichen Blumen
gärtchen ummodeln kann.

2. Wird auch hie und da der Architekt gerne einen
Rat vom Gartenfachmann annehmen, wenn er ihm klar-
legen kann, daß er z. B. nur dann den Garten erfreulich
gestalten kann, wenn das Haus statt auf Auffüllmaterial
einige Stufen tiefer gelegt würde, oder ähnliches.

3. Würden oft dem Bauherr nicht unwesentliche Un
kosten erspart, wenn dem Gärtner auch das Ausheben der
Fundamentgrube übergeben würde, oder wenn man ihn
wenigstens fragte, wo er den Humus aus dem Funda-
mentaushub deponiert haben möchte.

4. Könnte dann der Gärtner beizeiten seine Berech
nungen machen. Und ein rechter Gärtner wird dann auch
gerne in Bezug auf die Kostenhöhe mit sich reden lassen,
denn oft können, ohne von der Hauptsache abzustehen,
doch in irgend einem Punkte Einsparungen gemacht wer
den, wenn es nötig ist. Gewiß wäre dies oft auch im
Hause selbst möglich. Würde der Garten eben mehr als
Wohnraum im Freien betrachtet, so könnte oft auch z. B.
statt einer teuren Tapete eine etwas billigere genommen
werden, damit für das Tapezieren des Gartens noch
einige Hundert Franken mehr übrig blieben und es dem
Gärtner damit möglich würde, ohne Pfusch, der dem

Bauherrn später doch teuer zu stehen kommt, eine schöne

Wohnung im Freien zu schaffen.
Als letztes möchte ich noch die heikle Frage der Sub

Missionen berühren. Auch hier könnten viele Unannehm
lichkeiten zwischen Architekten, Bauherrn und Gärtner
vermieden werden, wenn der Architekt vor der Ausgabe
der Offertunterlagen für eine zu vergebende Gartenanlage
sich mit einem tüchtigen Gärtner in Verbindung setzen
würde. Denn, um von Gärtnern Offerten zu bekommen,
die miteinander verglichen werden können, sollten die
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Unterlagen fo fein, bag ge wiffen, woran fie ffeg ju
galten laben. SBefonberS tn ben ißofftionen ber iBffanjen»
iteferungen fonte ben ©ärtnern immer fo gut als mögltcg
bie «Starte ber ju Hefernben ißffanjen oorgefcgrteben fetn.
©S ift 8. S3, etn 95I5bfinn, anjugeben: 4 93ucgSîugeln,
benn ber Slrcgiteît wirb ffeg boeg ffeger eine beftimmte
©röge berfelben oorffetlen. ©eliefert tönnen fie werben
mit ©uregmeffern non 20—100 cm. ©aber foU ber Sir»

cgitelt angeben j. 93. 50 cm ©uregmeffer unb jeber
©ärtner, ber bie Offerte einreicht, welg, woran er ffeg

ju halten bat unb jubem ift bem Skdjitetten bie SJlög»

llcgfelt gegeben, bie gelieferten ißflanjen ju tontrollteren.
©aSfelbe gilt aueb für bie anbern ißffanjen, j. S. Säume,
gier foHte ber Slrcgiteît bte Stammffärfe angeben, j. S.
14—18 cm Stammumfang, 1 m über bem Soben ge*
meffen; bei Sträudgem : j. S. ^lieber unb ©olbregen
mit 3—5 ©rieben, Sigufter für gecten mit 5—8 ©rieben,
1,20 m goeg ufw.

3n aÛen biefen gragen wirb bem Slrcgiteften gerne
jebec redete ©ärtner mit Sïat beifteben unb ibm SRufter-
pffanjen geigen ober abtreten, unb bann liegen ffcg aueg
Me etngegenben Offerten wirtttcb oergleicben, unb bet
Slrdbitett betäme in feinen ©arten bie Stätte ber tßffanjen,
wie er fie ju baben wünfdbt unb niegt irgenb etne 3luS>

fegugware, bie ber ©ärtner eben liefern tann, folange
ibm nicgtS genaues oorgefdbrteben ift.

3Benn biefe wenigen gtnwetfe oon ben SBaufacgleuten
beber§igt würben, bann tönnte mancgeS falfdbe SRigtrauen
unb mandbe unnüge Stetbetel oerbinbert werben unb ber
ßwedt biefer geilen wäre erfüllt. @m. 93rennet.

Jteueittidie ^oljtrocfmnngsDcrfatireu.
über MefeS ©bema bat ber ©irettor beS Çoljtecgni

fumS Slofengeim, gerr grattj Uterbarct, anlägücg einer
Serfammlung fübbeutfdber Säger referiert. Seine 3lu8»

fübrungen etfdjjlenen im goljjentralblatt unb werben
audb bei unfern Sägern auf Qntereffe flogen. Sie lauten
folgenbermagen:

©ie fûngllcge goljtrodtnung fplelt beute jur Seit beS

Intenffoen SBirtfcgaftStampfeS, unter bem audb We beut*
febe goljinbuftrte fdbwer ju letben bat, etne Stolle oon
überragenbet 93ebeutung ; man wirb ibrer felbft im Se>
triebe tleineren UmfangeS nidbt mebr entraten tönnen.
SBenn beute nodb gewiffe goljinbuftrien, wie bie gag*
tnbuftrle, oon ber tünftlidben goljlrodfnung abfeben unb
bis ju 2 Qagren im greien trodtnen, fo ift MeS nur
auf ein Sorurteil jurfidfjuffigren fowte auf ben Umftanb,
bag baS geftbalten an alten ganbwertSbräudben unb
Slnfdbauungen in tetner ^nbuftrie fo ftart ausgeprägt
ig wie gerabe tn biefer. geute ift für jeben mirtfcbaft*
Iteg bentenben Unternebmet bte grage, ob tünftlidbe ober
natürliche ©rodtnung, fegon längft jugunften ber erfteren
gelöft. ©8 feten turj bie SSorteile ber tünftlidben ©roct»

nung belcud&tet :

SBenn man bebentt, bag ein Kubitmeter golj bis ju
300 kg Söaffermenge enthält, fo werben an ber ©rfpar»
niS ber beute wabrltdb nidbt gertngen gradbttoften allein
fegon bie SluSlagen für ©inridbtung unb Söetrteb etner
©rodtenanlage hereingebracht. Slbgefeben baoon tommen
aber bie wefentlidben ©rfpatniffe an ißlag» unb SJtani*

pulationStoften, welche burdb bie Sufitrodfnung oerurfadbt
werben, tn 93etracgt. Scgltegltcg aber als ber fdbwer»
wiegenbfte galtor ber groge Slufwanb an in einem ©rot»
tenlager feftgelegten Kapital unb beffen teurer gtnfen»
bienft. Slber nod| etn weiterer gattor ift nidbt ju über»

feben, bag nämlich bei ber Sufttrodtnung tetneSwegS ber
beabffcgttgte 3wedt einwanbfrei erreicht wirb, gm ©e>

genteil, bag bas got} auf bie ©Ingüffe, benen es bei

ber ©roefnung im greien ausgefegt wirb, febr jurn
Segaben fetner Qualität reagiert unb bag ber auf
biefe SBeife entftebenbe SluSfdbug gering gerechnet mit
20 % ber goljmaffe ju oeranfeglagen ig:, ©erabe ba§,
was bei ber ffinglicgen ©rodtnung erreicht werben foK,
nämlich eine rigfrete ©rodtnung, wirb burdb gewiffe Slb wehr*
magnabmen beS im greien trodtnenben goljeS oerbinbert.

©benfo wie etn oerwunbeter menfchlicher ober tie»

rifeger Körper Scguggoffe abfonbert, welche bie SBunbe
erg oerftgltegen, bann burdb 93ilbung etneS ScgorfeS
gegen bie fcgäblicgen ©ingüffe oon äugen fegügen foil,
fonbert auch baS golj, burdb baS Sägen oerwunbe«,
folege Seguggoffe ab, welche, je naegbem, ob eS geg um
Slabel* ober Saubgolj ganbelt, garjtget ober anberer
Statur gnb. ©tefer Überjug an Scguggoffen ig eS, wel«
cger bie inneren S.gicgten oon ber 33erbungung8ober
gäcge abfcgliegt unb bager Spannungen berooreuft, welche
unter ber ©tnwirtung ber atbmofpbäriftgen ©ingüffe
geg bureg Steigen unb SJerjtegen beS $olje§ auSwirten.
©ie tünftlidbe ©rodtnung bejlegungSweife Me babei oer»
wenbeten bogen ©emperaturen bewirten aber jugungen
beS ©rodtenguteS jweterlei. ©inmal werben Me fegon er»

wägnten Scguggarje oerfetft unb oeranlagt, wteber in
baS innere beS ÇoIjeS jurüdtjutreten, bann aber bie

©iweiggoge, welcge etnen 93eganbteil ber ^oljmaffe
auSmacgen, ägnlidg bem SBorgang beim Kocgen etneS

$ügneret§, jurn ©erinnen gebracht unb bte gleichfalls
fegäbtiegen gpgroffopifegen Salje bureg ben ©ingug bei
SBagerbampfeS ausgelaugt. 93etbe Stoffe jufammen, bie

bpgroffopifegen Stoffe einerfeits unb bte ©iweiggoffe
anbererfeits, unterhalten im Çolje eine gefährliche Stach»

barfegaft, inbem bie einen geuegtigteit aus ber ßuft auf»
faugen unb ffe an bie ©imetgtörper abgeben, welcge ägn»
lieg wie eine in SBaffer gelegte Seimtafel quellen unb
fo etn megrfacgeS igreS 93olumenS annegmen. ®ag bte*

feS Quellen Spannungen unb innen ©rudte auSlög,
welcge fcgttegtfcg ju gormenänberungen beS $olje8 füg»
ren, ig wogl leicgt oergänblicg. ^Begegnen btefe Span»
nungen aber einem ©egenbruet, fo fügrt bte§ ju einer
gewaltfamen Söfung ber Kraftfrage in gorm oon Ober»
gäcgen» ober Kernriffen. 3<g will oerfudgen, aueg btefe
StuSmirlungen turj unb aQgemetnoergänblicg ju ertlären.

93ielfacg ig bte irrige SRetnun g oerbreitet, baS ^olj,
ob im greien gelagert ober tünglicg getrodtnet, trodtne
oon äugen na^ innen, ©er Saie bentt geg babei "ben
SBorgang fo, bag unter bem ©ingug oon Suft unb
SBärme juerg bie Qbergäcge trodtnet, bann btefe ©roct»

nung allmählich immer weiter bis tn ben Kern fortfegrei»
tet, bis enbltcg bie ganje ^oljmaffe bureggetrodtnet ig.
Qcg gäbe berugidg ©elegengett, jaglreidge ©rodtenanlagen
in ber Çoljtnbugtie ju fegen unb babei Me 93eobacg»

tung gemacht, bag biefe Stngdgt allgemeiner oerbreitet ig,
als man glaubt. $n ber ^auptfaege gnb nodg bte

fcglecgten ©rfagrungen, welcge otelfacg mit ©roefenfam»
mern gemadgt werben, trogbem bte ©inridgtungen oiel»
faeg wirtlicg einwanbfrei waren, auf bie mangelnbe
Kenntnis gewiffer ©runbregeln jurüdfjufügren unb 3edt
meines Vortrages foH eS aueg fein, foweit eS im Siag*
men etneS SieferateS möglich ifi, btefe ju oermitteln. ©S
ig MeS aueg ber ©runb, warum icg am ^oljtedgnitum
Stofengeim, Me fem geute fo überaus wichtigen Kapitel
ber £oljwirtfcgaft, etne befonberS groge Ülnjagl Sßor»

tragSgunben wibme, bamit unfere äbfoloenten auf bte»

fem ©ebtete oollfommen befcglagen gnb. Sttuger bem
manchmal für etnen Saien ju wiffenfcgaftltcg aufgejoge*
nen, an geg aber oorjüglidgen SBerte oon ißrof. SBarli*
mont erigiert eigentlich über biefe fo wichtige grage fo
gut wie tetne gacgltteratur, um fo notwenbiger ig eS,

bag bte baju berufene Sdgule biefe Kenntniffe eingegenb
oermittelt.
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Unterlagen so sew, daß sie wissen, woran fie sich zu
halten haben. Besonders tn den Positionen der Pflanzen-
lieferungen sollte den Gärtnern immer so gut als möglich
die Stärke der zu liefernden Pflanzen vorgeschrieben sein.
Es ist z. B. ein Blödsinn, anzugeben: 4 Buchskugeln,
denn der Architekt wird sich doch sicher eine bestimmte
Größe derselben vorstellen. Geliefert können sie werden
mit Durchmessern von 20—100 em. Daher soll der Ar-
chitekt angeben z. B. 50 em Durchmesser und jeder
Gärtner, der die Offerte einreicht, weiß, woran er sich

zu halten hat und zudem ist dem Architekten die Mög-
lichkett gegeben, die gelieferten Pflanzen zu kontrollieren.
Dasselbe gilt auch für die andern Pflanzen, z. B. Bäume.
Hier sollte der Architekt die Stammstärke angeben, z. B,
14—18 cm Stammumfang, 1 m über dem Boden ge-
messen; bei Sträuchern: z. B. Flieder und Goldregen
mit 3—5 Trieben, Liguster für Hecken mit 5—8 Trieben,
1,20 m hoch usw.

In allen diesen Fragen wird dem Architekten gerne
jeder rechte Gärtner mit Rat beistehen und ihm Muster-
pflanzen zeigen oder abtreten, und dann ließen sich auch
die eingehenden Offerten wirklich vergleichen, und der
Architekt bekäme in seinen Garten die Stärke der Pflanzen,
wie er sie zu haben wünscht und nicht irgend eine Aus-
schußware, die der Gärtner eben liefern kann, solange
ihm nichts genaues vorgeschrieben ist.

Wenn diese wenigen Hinweise von den Baufachleuten
beherzigt würden, dann könnte manches falsche Mißtrauen
und manche unnütze Reiberet verhindert werden und der
Zweck dieser Zeilen wäre erfüllt. Em. Brenner.

Rnzeitliche HilztnMWSmWen.
über dieses Thema hat der Direktor des Holztechni

kums Rosenheim, Herr Franz Uterharck, anläßlich einer
Versammlung süddeutscher Säger referiert. Seine Aus-
führungen erschienen im Holzzentralblatt und werden
auch bei unsern Sägern aus Interesse stoßen. Sie lauten
folgendermaßen:

Die künstliche Holztrocknung spielt heute zur Zeit des

intensiven Wirtschaftskampfes, unter dem auch die deut-
sche Holzindustrie schwer zu leiden hat, eine Rolle von
überragender Bedeutung; man wird ihrer selbst im Be-
triebe kleineren Umfanges nicht mehr entraten können.
Wenn heute noch gewisse Holzindustrien, wie die Faß-
industrie, von der künstlichen Holztrocknung absehen und
bis zu 2 Jahren im Freien trocknen, so ist dies nur
auf à Vorurteil zurückzuführen sowie auf den Umstand,
daß das Festhalten an alten Handwerksbräuchen und
Anschauungen tn keiner Industrie so stark ausgeprägt
ist wie gerade tn dieser. Heute ist für jeden wirtschaft-
lich denkenden Unternehmer die Frage, ob künstliche oder
natürliche Trocknung, schon längst zugunsten der ersteren
gelöst. Es seien kurz die Vorteile der künstlichen Trock-

nung beleuchtet:
Wenn man bedenkt, daß ein Kubikmeter Holz bis zu

300 KZ Wassermenge enthält, so werden an der Erspar-
nis der heute wahrlich nicht geringen Frachtkosten allein
schon die Auslagen für Einrichtung und Betrieb einer
Trockenanlage hereingebracht. Abgesehen davon kommen
aber die wesentlichen Ersparnisse an Platz- und Mani-
pulationskosten, welche durch die Lufttrocknung verursacht
werden, tn Betracht. Schließlich aber als der schwer-
wiegendste Faktor der große Aufwand an tn einem Trok-
kenlager festgelegten Kapital und dessen teurer Zinsen-
dienst. Aber noch ein wetterer Faktor ist nicht zu über-
sehen, daß nämlich bei der Lufttrocknung keineswegs der
beabsichtigte Zweck einwandfrei erreicht wird. Im Ge-
genteil, daß das Holz auf die Einflüsse, denen es bei

der Trocknung im Freien ausgesetzt wird, sehr zum
Schaden seiner Qualität reagiert und daß der auf
diese Weise entstehende Ausschuß gering gerechnet mit
20 «/„ der Holzmasse zu veranschlagen ist. Gerade das,
was bei der künstlichen Trocknung erreicht werden soll,
nämlich eine rißfreie Trocknung, wird durch gewisse Abwehr-
maßnahmen des im Freien trocknenden Holzes verhindert.

Ebenso wie ein verwundeter menschlicher oder tie-
rischer Körper Schutzstoffe absondert, welche die Wunde
erst verschließen, dann durch Bildung ewes Schorfes
gegen die schädlichen Einflüsse von außen schützen soll,
sondert auch das Holz, durch das Sägen verwundet,
solche Schutzstoffe ab, welche, je nachdem, ob es sich um
Nadel- oder Laubholz handelt, harziger oder anderer
Natur find. Dieser Überzug an Schutzstoffen ist es, wel-
cher die inneren Schichten von der Verdunftungsober
fläche abschließt und daher Spannungen hervorruft, welche
unter der Einwirkung der athmosphärischen Einflüsse
sich durch Reißen und Verziehen des Holzes auswirken.
Die künstliche Trocknung beziehungsweise die dabei ver-
wendeten hohen Temperaturen bewirken aber zugunsten
des Trockengutes zweierlei. Einmal werden die schon er-
wähnten Schutzharze verseift und veranlaßt, wieder tn
das Innere des Holzes zurückzutreten, dann aber die

Eiweißstoffe, welche einen Bestandteil der Holzmasse
ausmachen, ähnlich dem Vorgang beim Kochen eines

Hühnereis, zum Gerinnen gebracht und die gleichfalls
schädlichen hygroskopischen Salze durch den Einfluß des

Wasserdampfes ausgelaugt. Beide Stoffe zusammen, die

hygroskopischen Stoffe einerseits und die Eiweißstoffe
andererseits, unterhalten im Holze eine gefährliche Nach-
barschaft. indem die einen Feuchtigkeit aus der Luft auf-
saugen und sie an die Eiweißkörper abgeben, welche ähn-
lich wie eine in Wasser gelegte Letmtafel quellen und
so ein mehrfaches ihres Volumens annehmen. Daß die-
ses Quellen Spannungen und innen Drucke auslöst,
welche schließlich zu Formenänderungen des Holzes füh-
ren, ist wohl leicht verständlich. Begegnen diese Span-
nungen aber einem Gegendruck, so führt dies zu einer
gewaltsamen Lösung der Kraftfrage in Form von Ober-
flächen- oder Kernrissen. Ich will versuchen, auch diese

Auswirkungen kurz und allgemeinverständlich zu erklären.
Vielfach ist die irrige Meinung verbreitet, das Holz,

ob im Freien gelagert oder künstlich getrocknet, trockne

von außen nach innen. Der Laie denkt sich dabei "den
Vorgang so, daß unter dem Einfluß von Luft und
Wärme zuerst die Oberfläche trocknet, dann diese Trock-

nung allmählich immer weiter bis tn den Kern fortschrei-
tet, bis endlich die ganze Holzmasse durchgetrocknet ist.
Ich habe beruflich Gelegenheit, zahlreiche Trockenanlagen
in der Holzindustrie zu sehen und dabei die Beobach-
tung gemacht, daß diese Ansicht allgemeiner verbreitet ist,
als man glaubt. In der Hauptsache find noch die
schlechten Erfahrungen, welche vielfach mit Trockenkam-
mern gemacht werden, trotzdem die Einrichtungen viel-
fach wirklich einwandfrei waren, auf die mangelnde
Kenntnis gewisser Grundregeln zurückzuführen und Zweck
meines Vortrages soll es auch sein, soweit es im Rah-
men eines Referates möglich ist, diese zu vermitteln. Es
ist dies auch der Grund, warum ich am Holztechntkum
Rosenheim, diesem hmte so überaus wichtigen Kapitel
der Holzwirtschaft, eine besonders große Anzahl Vor-
tragsstunden widme, damit unsere Absolventen auf die-
sem Gebtete vollkommen beschlagen sind. Außer den,
manchmal für einen Laien zu wissenschaftlich aufgezoge-
nen, an sich aber vorzüglichen Werke von Prof. Warlt-
mont existiert eigentlich über diese so wichtige Frage so

gut wie keine Fachliteratur, um so notwendiger ist es,
daß die dazu berufene Schule diese Kenntnisse eingehend
vermittelt.
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